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Abb. 1: Universitätsbibliothek der Medizinischen Universität Wien, Lesesaal (© Magrit Hartl, 
UB MedUni Wien)
VON EINER MEDIZINISCHEN FAKULTÄTS- BZW. ZENTRALBIBLIOTHEK ZUR 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK DER MEDIZINISCHEN UNIVERSITÄT WIEN
Die heutige Universitätsbibliothek der Medizinischen Universität Wien wurde 
1986 als Fakultätsbibliothek der Universität Wien gegründet und fungierte zwi-
schen 1994 und 2003 als Österreichische Zentralbibliothek für Medizin; sie hatte 
die Aufgabe, neben der damaligen medizinischen Fakultät der Universität Wien 
auch die medizinischen Fakultäten der Universitäten Graz bzw. Innsbruck subsi-
diär mit Literatur zu versorgen. Seit der Implementierung des Universitätsgesetzes 
2002 im Jahr 2004 ist die bisherige Zentralbibliothek als Universitätsbibliothek 
der neu gegründeten Medizinischen Universität Wien für die Literatur- und 
Informationsversorgung von knapp 10.000 Studierenden und ca. 2.000 Lehrenden 
zuständig. 
In den letzten zwei Jahrzehnten entwickelte sich die Universitätsbibliothek (bzw. 
ihre Vorgängerinstitutionen) zur größten medizinischen Fachbibliothek in Öster-
reich; sie gliedert sich in die Hauptbibliothek im Allgemeinen Krankenhaus 
der Stadt Wien (Universitätskliniken) und die beiden Zweigbibliotheken für 
Geschichte der Medizin bzw. für Zahnmedizin.
Hauptaufgabe der Universitätsbibliothek ist die koordinierte Beschaffung, Er-
schließung und Bereitstellung von Literatur aus den Fächern Human- und 
Zahnmedizin, Pflege sowie verwandten Fächern und Grenzgebieten. Die Res-
sourcen und Services stehen für alle Studierenden, für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Medizinischen Universität Wien und für die interessierte 
Öffentlichkeit zur Verfügung. 
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Prägnant lautet das Mission Statement der Universitätsbibliothek der Medizinisch-
en Universität Wien: 
„Als Dienstleistungseinrichtung der Medizinischen Universität Wien orientie-
ren wir unser Angebot an den Bedürfnissen unserer Kunden und an den strategi-
schen Zielen der Medizinischen Universität Wien.
Wir bieten Ihnen:
– den größten medizinischen Medienbestand Österreichs sowohl aktuell als 
auch historisch;
– eine effiziente Versorgung mit wissenschaftlicher Literatur und Information 
aus Medizin und ihren Grenzgebieten;
– weltweit vernetzte elektronische Information und den Einsatz zukunftswei-
sender Technik, die Maßstäbe setzt.
Unsere Bibliothek will stets zu den initiativen und innovativen Medizinbiblio-
theken Europas gehören.“
HYBRIDBIBLIOTHEK ALS ZUKUNFTSKONZEPT
Um dem Anspruch, eine optimale Literatur- und Informationsversorgung für die 
größte medizinische Universität des Landes leisten zu können, gerecht zu werden, 
verfolgt die Universitätsbibliothek der Medizinischen Universität Wien das Ziel, 
das innovative Konzept der Hybridbibliothek zu realisieren, das weltweit von 
großen Bibliotheken verfolgt wird. Einerseits gilt es, die digitale Bibliothek zügig 
weiter zu entwickeln und Ressourcen und Services verstärkt online anzubieten, 
andererseits aber auch die Bereiche der traditionellen Bibliothek – in Ergänzung 
zu den Angeboten der digitalen Bibliothek – zu bewahren. Dieser Zielsetzung 
entsprechend erstreckt sich das Aufgabenspektrum der Universitätsbibliothek 
von den modernen elektronischen Medien bis zu den Inkunabeln in der Zweig-
bibliothek für Geschichte der Medizin.
Als moderner Forschungspartner für Wissenschaft und Forschung setzt die 
Universitätsbibliothek einen wichtigen Schwerpunkt der Literaturversorgung 
auf das elektronische Zeitschriftenangebot. Die ausgezeichnete Akzeptanz die-
ses Angebots spiegelt sich in der kontinuierlich wachsenden Benutzung. Die 
863.000 Volltextartikel, die 2008 aus lizenzierten elektronischen Zeitschriften 
herunter geladen worden sind, erhöhten sich bis 2012 auf ca. 1,1 Mio. herun-
ter geladene Volltextartikel. Aufgrund der überwiegenden Nutzung der Online-
Versionen erfolgte zum Jahreswechsel 2012/2013 ein Paradigmenwechsel beim 
Zeitschriftenbezug. Mit Jahresende 2012 wurden sämtliche Print-Abonnements, 
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die zum Teil ergänzend zu den elektronischen Versionen bezogen worden waren, 
storniert und das Zeitschriftenangebot wurde an der Medizinischen Universität 
Wien – als erster öffentlicher Universität in Österreich – auf E-Only umgestellt.
Seit 2006 wird auch das Angebot an elektronischen Büchern laufend erweitert. 
Unter den ca. 4.800 derzeit lizenzierten elektronischen Büchern befinden sich 
etliche wichtige Lehrbücher, die nunmehr in idealer Weise die umfangreiche 
Sammlung gedruckter Lehrbücher ergänzen; 2012 wurden insgesamt ca. 250.000 
Zugriffe auf die von der Universitätsbibliothek lizenzierten elektronischen Bücher 
registriert.
Eine wichtige Ergänzung finden die Angebote der digitalen Bibliothek durch 
die Lizenzierung von wissenschaftlichen Datenbanken (Web of Science, Scopus, 
Faculty of 1000 sowie weitere Fachdatenbanken).
Im Bereich der gedruckten Monografien wird der systematische Bestandsaufbau 
seit 2000 auch per Standing Order-Verfahren betrieben, wodurch jede neue 
deutschsprachige medizinische Publikation ausgewählter Verlage unmittelbar 
nach dem Erscheinen an die Bibliothek geliefert wird. Dieses Bezugsmodell stellt 
sicher, dass die erfahrungsgemäß sehr stark nachgefragten deutschsprachigen 
medizinischen Fachbücher der großen Verlage Thieme, Springer, Elsevier, Urban 
& Fischer sowie Facultas vollständig an der Universitätsbibliothek vorhanden 
sind; ein weiterer Vorteil liegt in der markanten Vereinfachung und Verkürzung 
des Beschaffungsvorganges.
Die erworbene Literatur wird gemäß den RSWK (Regeln für den Schlagwort-
katalog) inhaltlich erschlossen. Für die systematische Indexierung werden die 
National Library of Medicine Classification sowie – für nichtmedizinische Lite-
ratur – die Basisklassifikation eingesetzt; gemäß diesen Klassifikationsschemata 
ist die Literatur im Freihandbereich der Hauptbibliothek angeordnet.
Der Bücherneuzugang wird im Rahmen einer monatlich wechselnden Buch-
ausstellung im Bereich des Infodesks der Klinischen Bibliothek präsentiert; die 
ausgestellten Bücher können vorgemerkt und zu Beginn des Folgemonats ent-
lehnt werden.
Die Universitätsbibliothek betreibt auch eine Informationsvermittlungsstelle 
Medizin, die bei Bedarf Informationen aus medizinischen Datenbanken aus al-
len Teilbereichen der Medizin zur Verfügung stellt. Vermittelt werden Lite-
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raturzitate, Abstracts, Referenzen, toxikologische Daten, systematische Reviews, 
Arzneimittelinformationen und Patienteninformationen; zum Angebot gehören 
auch die Einrichtung von Daueraufträgen (SDI) sowie die Durchführung von 
Zitierungsanalysen.
Mit der Vorlesung „Universitätsbibliothek – ein moderner Informations- und 
Forschungspartner“ in Block 1 („Gesunde und kranke Menschen“) für sämtli-
che Studienanfänger eines Jahrganges, sowie mit einer Lehrveranstaltung im 
Kleingruppenunterricht (48 Kleingruppen zu je 15 Personen) zum Thema 
„Vom Zitat zum Volltext“ in SSM1/Block / („Wissenschaft und Medizin“) ist die 
Universitätsbibliothek im Medizin Curriculum Wien integriert. Ergänzend dazu 
wird mit der Lehrveranstaltung „DiplDissCoaching“ einmal pro Monat ein 
Workshop für Dissertanten und Diplomanden angeboten.
Zur Erreichung ihrer strategischen Ziele engagiert sich die Universitätsbibliothek 
der Medizinischen Universität Wien in nationalen und internationalen 
Kooperationen. Im Inland sind die Zusammenarbeit mit dem Österreichischen 
Bibliothekenverbund und der Kooperation E-Medien Österreich von beson-
derer Bedeutung. Auf internationaler Ebene zu nennen sind Kooperationen 
mit der Elektronischen Zeitschriftenbibliothek (EZB), dem Datenbankinfor-
mationssystem (DBIS), die Teilnahme der Universitätsbibliothek an subito, dem 
größten europäischen Literaturlieferdienst, bei dem die Universitätsbibliothek 
seit 2001 als Lieferbibliothek fungiert, sowie seit 2009 die Beteiligung am Digi-
talisierungsservice EOD (E-books On Demand). Weiters beteiligt sich die Uni-
versitätsbibliothek an der Österreichischen Bibliotheksstatistik (ÖBS) sowie am 
Bibliotheksindex (BIX), einem Instrument zur Leistungsmessung von wissen-
schaftlichen Bibliotheken.
Eine Besonderheit der Universitätsbibliothek der Medizinischen Universität 
Wien sind ihre medizinhistorischen Bestände, die Teil des wertvollen kulturel-
len Erbes der Medizinischen Universität Wien sind und die anschaulich zeigen, 
welche bedeutende Rolle die Wiener Medizinische Schule gespielt hat. Besonders 
bemerkenswert ist die Josephinische Bibliothek, die mit ihren über 7.500 Titeln 
(ca. 11.500 Bände) den historischen Kern der Zweigbibliothek für Geschichte der 
Medizin bildet. Weitere bedeutende Bestände sind die Obersteiner-Bibliothek, 
die 1905 von Heinrich Obersteiner (1847–1922) dem von ihm begründeten 
Neurologischen Institut geschenkt worden ist, die Bibliothek des Internisten 
Heinrich Nothnagel (1841–1905) sowie die Dauerleihgabe des Altbestandes der 
Bibliothek der Gesellschaft der Ärzte, die 1976 bzw. 2003 übernommen worden 
362
ist. Nachdem diese Bestände lange Zeit nur über Zettelkataloge erschlossen wa-
ren, konnte 2009/10 in Kooperation mit der Abteilung für Digitale Services der 
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol eine Digitalisierung der wesentlichen 
Autoren- bzw. Schlagwortkataloge vorgenommen werden, sodass eine Recherche 
in den wertvollen historischen Beständen nunmehr über das Internet möglich ist.
Im Kontext der historischen Bestände betreibt die Universitätsbibliothek seit 
2007 ein NS-Provenienzforschungsprojekt, dessen Ziel darin liegt, die zwischen 
1938 und 1945 vom nationalsozialistischen Regime geraubten Bücher und de-
ren Erwerbungen durch medizinische Klinik- und Institutsbibliotheken in Wien 
zu dokumentieren sowie diese an die rechtmäßigen Besitzer bzw. deren Erben 
zu restituieren. 2010 konnte die erste Restituierung von geraubten Büchern an 
die Tochter des 1938 von der damaligen medizinischen Fakultät vertriebenen 
Universitätsprofessors Carl J. Rothberger (1871–1945) durchgeführt werden.
Abb. 2: Universitätsbibliothek der Medizinischen Universität Wien, Josephinische Bibliothek 
an der Zweigbibliothek für Geschichte der Medizin (© Karl Stöckl, MedUni Wien)
Entwicklungsziele 
– sukzessive Erweiterung des elektronischen Literatur- und Informationsan-
gebotes, insbesondere im Bereich der wissenschaftlichen Fachzeitschriften, 
bei denen eine Umstellung auf e-only angestrebt wird, sofern ein dauerhafter 
Zugriff auf das lizenzierte Material gewährleistet ist (Archivrechte); 
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– die Implementierung der Suchmaschinentechnologie (PRIMO), die es 
BenutzerInnen ermöglicht, in allen von der Med Uni Wien lizenzierten bzw. 
erworbenen elektronischen Ressourcen (Datenbanken, e-Bücher, e-Zeit-
schriften) und gedruckten Beständen eine gemeinsame Recherche durchzu-
führen (One-Stop-Shop); 
– Optimierung der Literaturversorgung für Lehre, Studium und Forschung 
durch Nutzung neuer Medien, insbesondere durch Entwicklung und Bereit-
stellung mobiler Bibliotheksanwendungen; 
– zunehmende Vernetzung der elektronischen Informationen und Nutzung von 
Innovationen auf dem Gebiet der Bibliotheks- und Informationsinfrastruktur; 
– Archivierung und Bereitstellung elektronischer Hochschulschriften sowie ge-
scannter medizinhistorischer Bücher (Document Repository); 
– Sicherung und Entwicklung der medizinhistorischen Bestände und Weiter-
entwicklung der Digitalisierungs- und Archivierungsstrategie, insbesonde-
re durch Beteiligung an nationalen und internationalen Projekten (EOD, 
Europeana); 
– Fortführung des Projektes Provenienzforschung, das dem Ziel dient, jene 
Bücher in den Beständen der Universitätsbibliothek, die während der NS-
Diktatur ihren ursprünglichen BesitzerInnen geraubt worden und an die 
Bibliothek gelangt sind, zu identifizieren und an die ursprünglichen Be-
sitzerInnen bzw. deren ErbInnen zu restituieren; 
– ISO Zertifizierung der Universitätsbibliothek gem. ISO 9001:2008.
Die von der Medizinischen Universität Wien für die Universitätsbibliothek ge-
wünschte zukünftige Schwerpunktsetzung bei Ressourcen und Services ist im ak-
tuellen Entwicklungsplan der Medizinischen Universität Wien festgeschrieben; 
2012 wurde die Universitätsbibliothek gemäß ISO 9001:2008 zertifiziert.
Mag. Bruno Bauer
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